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An Damon .

Loge Damon , eh du etwas zu deinem Gluͤ⸗

cke unternimmſt ; ſo unterſuche deine Ge⸗

muͤthsart und Faͤhigkeiten . Sonſt wird es dir ,
wie einem Laſttraͤger ergehn , der eine allzuſchwe⸗

re Buͤrde auf ſich nimmt ; du wirſt darunter

ſinken .

Wenn du einen Entwurf zu deinem Gluͤck

verfaßt , ſo gieb auf jeden guͤnſtigen Augenblick

Achtung , gleich einem Liebhaber , der die gehei⸗
men Vortheile des Zutritts und der Zeit kennt .

Der Zufall hat manchmal dem Boͤſewichte die

Geſtalt eines ehrlichen Mannes und dem Feigen
das Anſehn eines Helden verliehn , und oft giebt
es nur einen Augenblick , wo der wahre Held und

der rechtſchaffene Mann etwas gilt . Mit Hilfe
eines ſolchen Augenblickes ſchreite du muthig her⸗

vor , und weiche zuruͤck, ſobald er dir entflohn
iſt . Ein Kriegsmann , der ohne Noth ſich lieber

erwuͤrgen, als zuruͤcktreiben laͤßt, iſt nicht ſo wohl
tapfer , als unſinnig .

Waͤhle mit Klugheit , wem du anhaͤngen
willſt . Es giebt Große , bey denen die Zeit zu

verliehren , ein Gewinnſt iſt : es giebt Andere , de⸗

nen du ohne Nutzen Zeit und Ruhe aufopferſt .
Wehe den Lieblingen der Maͤchtigen ! ſo lange ſie
aufrecht ſtehn , werden ſie oͤffentlich angebethet ;
ſtuͤrzen ſie , ſo werden ſie oͤffentlich verflucht . Be⸗
trachte den Phaulon ! wie winſelt der Ungluͤckſe⸗
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138 An Damon .

ige ! er iſt in die Ungnade ſeines Koͤnigs gefallen ;
ſeine glaͤnzende Wirklichkeit iſt dahin . Eigene
Verdienſte ſind hierbey der beßte Schutz des Men⸗

ſchen . Phaulon iſt dieſes Schutzes beraubt .
Nun klagt er , daß er viele Feinde gehabt . Der
Thor ſollte klagen , daß er keinen Freund gehabt .

In Anſehung der Freunde ſey nicht allzueigen⸗
ſinnig . Verlange nicht , daß es lauter vollkom⸗
mene Menſchen ſeyn ; ſonſt wirſt du ohne Freun⸗
de bleiben muͤſſen. Der beßte Freund iſt , der
am wenigſten ſchlimm iſt .

Jage dem Reichthum nicht nach . Es iſt er⸗

traͤglicher, nichts zu erwerben , als vieles zu ver⸗

liehren , oder nicht alles genießen zu koͤnnen, was
man beſitzt . Große Guͤter endigen das Elend
der Menſchen nicht ; ſie verwandeln es nur , und
ein Kranker wird auf praͤchtigen Federn eben ſo
krank ſeyn , als auf dem Stroh . Je mehr ein
Herz ſich ſelbſt gnug iſt , und der fluͤchtigen Guͤ⸗
ter entbehren kann , deſto aͤhnlicher wird es GOtt .

Trachte nicht nach unmaͤßigen Ehren . Man⸗
cher iſt ſo hoch geſtiegen , daß er nicht mehr her⸗
abſteigen konnte , ohne einen gewaltſamen Sturz
zu thun . Beneide Niemanden , der eine Wuͤrde
erhaͤlt, die er nicht verdient . Es iſt ruͤhmlicher,
ſagt der Weiſe , gefragt zu werden , warum man
eine Ehrenſtelle nicht erhalten , als , warum man

ſie erhalten ?

FPrahle nicht mit deinen Wiſſenſchaften : ſonſt
wirſt du mehr Gelaͤchter als Hochachtung dir zu⸗
ziehn. Sieh den Alphen ! Er demonſtrirt alles ,
was er ſagt , und was Andere ſagen . Fragt 115ihn ,
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An Damon . 439

ihn , wie er ſich befindet ? ſo giebt er eine phyſio⸗

logiſche Erklaͤrung von der Geſundheit . Er zeigt

darauf , daß dieſe Erklaͤrung mit ſeiner Leibesver⸗

faſſung uͤbereinkoͤmmt und macht den Schluß ,

daß er ſich wohl befinde . Sagt man einem

Frauenzimmer , es ſey ſchoͤn; ſo iſt er ſo hoͤflich,
daran zu zweifeln : denn man muͤßte erſt von al⸗

len Theilen deſſelben und von deren Uebereinſtim⸗

mung ein anſchauendes Erkenntniß haben , um es

ſchoͤn zu nennen . Von der Philoſophie ſchreitet

er in die Geſchichte hinuͤber; er beſchreibt die be⸗

ruͤhmten Schoͤnheiten des Alterthums , eine He⸗

lena , eine Kieopatra — Kurz , Alphen hat es

ſo weit gebracht , daß man ſeine Geſellſchaft mei⸗

det — Warum ? — Er iſt unertraglich ge⸗

lehrt . Wer wird einen Menſchen leiden , der

immer um uns her tanzt , wenn er nur mit uns

gehn ſoll⸗
Haſt du einen aufgeweckten Kopf , ſozeige ihn

mit Anſtand und Wuͤrde . Ich kam juͤngſt in eine

muntere Geſellſchaft . Einer meiner Bekannten

lief mir entgegen und ſagte : Sehn Sie dieſen arti⸗

gen Koloſſen von einem geſunden Menſchen ? das

iſt der luſtige Thrax . Sieht er nicht aus , wie

eine lebendige Satire ? nun hoͤren Sie erſt ; dann

bewundern Sie — Ich hoͤre, ſagte ich, er re⸗

det und man lacht — Hat jemals ein endlicher

Verſtand etwas dergleichen hervorgebracht ? Wel⸗

che muntere Einfaͤlle! welche poſſierliche Erzaͤh⸗

lungen ? Wie artig ſpielt er mit den Worten !

Was ſagen 6ie dazu ? — Ich lache — Er

redet fort ; hoͤren Sie — Wie aber ? der

Wohlſtand , die Religion , die Tugend ſelbſt
wird von ſeinem Muthwillen nicht verſchont —
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44⁰ An Damon .

Was iſt Ihnen ? Sie lachen nicht mehr ! Sie
werden blaß ! Woher koͤmmt dieſe Beraͤnde⸗
rung ? — , Ich will es Ihnen ſagen : vorher
lachte ich uͤber den Narren ; itzo erſchrecke ich uͤber
den Boͤſewicht . Ach ! werther Damon , ſey lie⸗
ber einfaͤltig , als ſo witzig , wie Thrax .

Keine Leidenſchaft iſt ſo betruͤgeriſch , als die
Liebe . Du kennſt den jungen Kleon . Vernimm
die Geſchichte ſeines unerfahrnen Herzens . Ko⸗
rinne beſaß viele Schoͤnheit und wenigen Ver⸗
ſtand ; deſto eher glaubte ſie , beides zu befitzen :
denn der Spiegel und die Schmeichler ſagten es
ihr . Dieſes erwarb ihr eine immerwaͤhrende
Nachfolge von Liebhabern . Sie geſtattete Je⸗
dem allzuviel , als daß er ſie lange hochachten , und
allzuwenig , als daß er ſie lange lieben konnte .
Die Gewohnheit zu gefallen und verfuͤhrt zu wer⸗
den lehrte ſie allmaͤlig die Kunſt , gefallen zu wol⸗
len und zu verfuͤhren. Der achtzehnjaͤhrige Kleon
ward von der dreyßigjaͤhrigenSchoͤnheit verfuͤhrt .
Er glaubte , die treueſte Seele in Korinnen zu be⸗
ſitzen: denn ſie hatte es ihm geſchworen . —

EinfaͤltigerKleon! du glaubſt einem Munde , der
ſich ſchon uͤber funfzehn Jahre lang in galanten
Meyneiden geuͤbt? — Kleon ward endlich ſei⸗
nes Irtthums uͤberfuͤhrt. Er brachte ſeine Klage
bey Korinnen an . Sie hoͤrte ihm mit Lachen zu
und rechtfertigte ſich mit einem leichtſinnigen:
ſeyn Sie doch klug ! — Kleon war klug : er
verließ ſte.

Zwar auch unter unſerm Geſchlechte giebt es

coquettenfoͤrmige Geſchoͤpfe. Sieh den ſchoͤnen
Nireus ! Er erſcheint niemals , ohne ſichtbare
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An Damon . 441

Regungen bey dem Frauenzimmer zu erwecken .
Ein allgemeines Herzklopfen, holde Erroͤthungen ,
aͤngſtliche Entfaͤrbungen , Verwirrung in den

Augen , zierliches Stammeln und ganze Gewit⸗
ter von Faͤchern entſtehn bey ſeiner fiegenden Ge⸗

genwart — Warum ?— Eine jede wuͤnſcht
ihin zu gefallen , und hofft von ihm geliebt zu wer⸗
den und einer jeden verſpricht er es . — Wie
beklage ich die ungluͤckſeligen Schoͤnen ! Er liebt
nur eine Perſon auf der Welt — Er liebt nur

ſich ſelbſt . Werther Damon , ſey weder ein
Kleon , noch ein Nireus , weder betrogen , noch
betruͤgeriſch, oder beſſer , um keinem von beiden

zu gleichen , ſo liebe niemals .

Beobachte dich , als ob Jeder , der dich an⸗

blickt , dein Richter ſey . Verſtelle dich , aber

nicht weiter , als es heilſam und noͤthig iſt. Man⸗
cher hat den Unfall eines Andern erlitten , weil er

ſich , wie er , maskirt .

Theile dich unter Einſamkeit und Geſellſchaft .
Jene erweckt ein Verlangen nach den Menſchen ,
dieſe eine Sehnſucht nach dir . Der Ueberdruß
der Geſellſchaft wird durch die Einſamkeit geheilt ,
und der Ueberdruß der Einſamkeit durch die Ge⸗

ſellſchaft . Du wirſt oft die Schwachheit und die

Bosheit des menſchlichen Herzens entdecken :

aͤrgere dich nicht ; beſſere dich. Wie oft wirſt
du uͤber Andere richten höͤren! richte du nur uͤber

dich . Wie oft wird man von drr uͤbel ſprechen !
Troͤſte dich ; man ſagt von dir nicht , was du
verdienſt , ſondern was man zu ſagen gewohnt iſt .
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442 An Damon .

Leide , aber ohne Niedertraͤchtigkeit und mehr
als ein Menſch , der es nicht achtet , als der nicht
geachtet wird . Fuͤrchte dich , ſolange keine Ge⸗

fahr vorhanden iſt , ſo bald Gefahr da iſt , ſey
tapfer und unerſchrocken .

Sey liſtig , nicht um Andern zu ſchaden, ſon⸗
dern damit Andere dir nicht ſchaden koͤnnen .

Es giebt angenehme und nuͤtzliche Eitelkeiten :

ſpiele manchmal die Rolle eines Affen : aber ver⸗

giß nicht , daß du ein Menſch biſt .
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